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  MAUERRESTE IM STADTGEBIET

Gedenkstätten, Kunstwerke, 
Mahn  male. Auf dem Potsdamer Platz 
erinnern nahe des markanten, qua-
derförmigen Bahnhofseingangs einige 
Original-Mauerstücke an die Geschichte 

dieses Ortes. Diese Beton-Mauer ersetzte 
in den 70er Jahren die bis dahin weit-
gehend gemauerte Variante der 60er 
Jahre. Die Betonelemente waren alle 
0,80 Meter breit, 3,60 Meter hoch und 
oben noch mit einer Art Betonrohr ver-
sehen, um zu verhindern, dass man sich 
mit einem Haken am Seil über die Mauer 
hangelt. Der breitere Mauerfuß auf der 
Ost-Berliner Seite sollte das Umfallen 
verhindern, falls jemand von West-Ber-
liner Seite dagegengefahren wäre. 

Insgesamt sollen 125 Menschen an der 
Berliner Mauer bei Fluchtversuchen ums 
Leben gekommen sein. Die genaue Zahl 
ist bis heute umstritten. Wer lebend ge-
fasst wurde, wanderte oft für viele Jahre 
wegen „Republikfl ucht“ ins Gefängnis. 
Familienangehörige mussten mit Re-
pressalien rechnen.

Die Mauerteile stehen hier am Pots-
damer Platz an der Originalstelle. Eine 
Pfl astersteinlinie markiert den Mauer-
verlauf. Folgt man der Linie Richtung 
Süden (Richtung Abgeordnetenhaus), 
kommt man noch an weiteren „Erin-
nerungsstücken“ vorbei. So befi ndet 
sich linker Hand in einer kleinen Sei-

tenstraße ( Erna-Berger-Straße) einer 
der letzten erhaltenen Wachtürme der 
DDR-Grenztruppen. Wer etwa 400 Me-
ter weitergeht, fi ndet in der heutigen 
 Niederkirchnerstraße noch originale 
Mauerstücke (Seite 151). 

Mauerreste gibt es außerdem an der 
 Mühlenstraße in Friedrichshain zu se-
hen, dort bunt bemalt als  Eastside Gal-
lery. 1990 bemalten über 100 Künstler 
aus aller Welt dort ein Stück ehemaliger 
Hinterlandmauer entlang der Spree, die 
in diesem Bereich Grenze war zwischen 
Friedrichshain und Kreuzberg. Aus An-
lass des 20. Jahrestages des Mauerfalls 
wurden die Bilder aufwendig saniert. 
Die schönste Brücke Berlins – die  Ober-
baumbrücke – gibt’s bei einem Besuch 
als Bonbon obendrauf! An diesem ehe-
maligen Grenzübergang fi nden sich 
ebenfalls Mauerreste, genau wie am 
Übergang  Bornholmer Straße. Außer-
dem in der Kieler Straße, im Schlesi-
schen Busch und an der  Sacrower Hei-
landskirche in Potsdam.

Daneben gibt es zahlreiche weitere 
Orte in Berlin, die an die Mauer erin-
nern: Am Checkpoint Charlie dokumen-
tiert eine Open-Air-Ausstellung Mauer-
bau, -verlauf und -geschichte und stellt 
diese vor allem in einen internationalen 
Kontext. Die Zentrale  Gedenkstätte Ber-
liner Mauer befi ndet sich in der  Bernau-
er Straße 111 – ein historischer Ort, der 
weit über die Grenzen Deutschlands hi-
naus bekannt ist. Hier verlief die Sekto-
rengrenze direkt entlang der Hausfassa-
den. Wer den Kopf aus dem Fenster hielt, 
schnupperte West-Luft, der Rest war 
noch im Osten. So versuchten beson-
ders in den Tagen nach dem Mauerbau 
am 13. August 1961 viele Menschen, 
durch einen Sprung aus dem Fenster in 
den Westen zu gelangen. Die Bilder gin-
gen um die Welt und sind auch heute 
noch Teil jedes Dokumentarfi lms zum 
Mauerbau. Neben einem Stück Berliner 
Mauerstreifen gibt es ein Dokumentati-
onszentrum, das über die Ursachen und 
die Chronik des Mauerbaus informiert 
(Seite 273).
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Hochhäuser entworfen haben. Deren Fassaden sind im 
Art Déco-Stil gestaltet, die dahinterliegenden Gebäude 
(von  David Chipperfi eld) eher zurückhaltend an den Bau-
haus-Stil angelehnt. Hier gibt es keine Einkaufspassa-
gen, dafür bieten die Häuser sowohl kleine Geschäfte 
und Büroraum als auch viel Platz für ruhiges, exklusives 
Wohnen. Im unteren Teil des Hochhauses bietet das Ho-
tel The  Ritz-Carlton seinen Gästen ausgewählten Luxus, 
im oberen Teil befi nden sich Wohnungen und Apparte-
ments, für die man ebenfalls etwas tiefer in die Tasche 
greifen muss. 

Auf dem heutigen  Potsdamer Platz fallen vor allem 
zwei Merkwürdigkeiten auf: Auf der Seite der Daimler 
City steht mitten auf dem Platz ein Nachbau der allerers-
ten elektrischen Ampel in Berlin, die heute ein beliebter 
Treffpunkt ist. 1924 wurde dieser Verkehrsturm errichtet, 
damals waren die Signallichter noch horizontal angeord-
net. Ein Schutzpolizist, kurz Schupo genannt, saß oben 
im „Turmzimmer“ und schaltete die Signale per Hand. 
Schon 1937 galt die Anlage als veraltet und wurde ab-
gebaut. Erst im Zuge der Neubebauung des Potsdamer 
Platzes wurde hier eine Kopie der Ampel aufgestellt. 

Die zweite Merkwürdigkeit sind die dicken Rohre, 
die an mehreren Stellen schräg aus dem Boden ragen. 
Wer sie genauer betrachtet, entdeckt Spiegel, die an 
der Spitze befestigt sind. Mit Hilfe dieser Spiegel wird 
das Tageslicht unter die Erde geleitet, und beleuchtet – 
zumindest tagsüber – den Bahnhof, über dem wir hier 
stehen. Der Bahnhof Potsdamer Platz ist Teil des Nord-
Süd-Tunnels, hier halten Regionalzüge und die Züge des 
Interconnex, eines privaten Fernverkehrsanbieters.

Einigen Gebäuden der  Daimler-City sollte man aber 
doch etwas mehr Aufmerksamkeit schenken. Dazu ge-
hört das steil aufragende  Kollhoff-Haus  (Potsdamer 
Straße 1) mit seiner charakteristischen Klinkerfassade. 

Neben dem Kollhoff-Haus ragt ein weiteres Hochhaus 
in den Himmel und gleichzeitig spitz in den Platz hin-
ein.  Renzo Piano entwarf dieses Bürohaus, in dem auch 
ein Restaurant integriert ist. Das Mommsen-Eck lockt als 
„Haus der 100 Biere“ auch mit preiswerter, guter Berli-
ner Küche. 

Daran schließt sich das einzige Gebäude an, das die 
Kriegs- und Abrisszeiten überstanden hat, das  Wein-
haus Huth . Der Grund für die Widerstandskraft: um 
das schwere Flaschenlager der Weinhandlung sicher ab-
zustützen, hatten die Baumeister 1910 das Haus als ei-

Kollhoff-Haus
Tgl. 11–20 Uhr
5 Euro / 4 Euro
Mit dem schnellsten 
Aufzug Europas gelangt 
man auf die zwei stöckige 
Aussichtsplattform, 
traumhafter Blick über 
Berlin garantiert!

Diekmann im 
Weinhaus Huth 
(030) 25 29-75 24 
www.diekmann- 
restaurants.de

   b  M48
S + U Potsdamer Platz

Mommsen Eck am 
Potsdamer Platz
(030) 25 29 66 35
www.mommseneck.de
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und die tollsten Kleider, bevor sie im großen Saal ver-
schwinden. Wer einen Preis bekommt, kann anschlie-
ßend gleich im Keller des Hauses feiern, in der Diskothek 
Adagio, oder eine der anderen zahlreichen Berlinale-Par-
ties besuchen. Bei plötzlich auftretender Müdigkeit böte 
sich ein Schönheitsschlaf im benachbarten Hotel Hyatt 
an (gebaut von José Rafael Moneo). 

Bei der Planung des gesamten Geländes hat die Daim-
ler-AG auch Wert auf die Einbeziehung moderner Kunst-
werke gelegt und mehrere Werke in Auftrag gegeben. 
Eine besonders auffällige Skulptur steht vor dem Theater 
auf dem Marlene-Dietrich-Platz, die „Baloon Flower“ 
vom König des Kitsches Jeff Koons. Bei der Aufstellung 
zunächst etwas umstritten, ist die Ballonblume heute 
ein beliebtes Fotomotiv und ein Treffpunkt für Flaneure 
und Leute, die ihr Glück im benachbarten Casino auf die 
Probe stellen möchten.

Wer dem Wasserlauf nach rechts folgt, kommt wie-
der zur Potsdamer Straße und kann an der Ecke noch 
die rot-blaue Skulptur von Keith Haring bewundern. Ei-
gentlich hieß sie „Untitled“. Das war aber nun doch vie-
len Besuchern nicht aussagekräftig genug, und deshalb 
firmiert die Skulptur heute unter dem Titel „Die Boxer“. 

nes der ersten Stahlbetonbauten in Berlin errichtet. Da 
konnten auch Bomben nichts ausrichten. Heute beher-
bergt das Gebäude wieder ein nobles Restaurant. Das 
„Diekmann“ bietet französisch inspirierte Küche auf ge-
hobenem Niveau.

Die Potsdamer Platz Arkaden nebenan vereinen 
über 130 Geschäfte unter ihrem Glasdach. Auch wenn 
Sie nicht auf Shopping-Tour sind, lohnt sich ein Blick ins 
Innere. Im Erdgeschoss stehen zwei Modelle des Potsda-
mer Platzes, die dem Betrachter das Ausmaß der Bautä-
tigkeit in den 90er Jahren an dieser Stelle verdeutlichen.   

Wenn man die Arkaden auf der gegenüberliegenden 
Seite verlässt (Schellingstraße), steht man vor den Ge-
bäuden der Volksbank (von Arata Isozaki) und der ehe-
maligen Debis-Zentrale (heute Daimler FinanzAG). Das 
Haus ist ein Werk von Renzo Piano und fällt auch wegen 
seines Turmes auf, der von einem grünen (Debis-)Würfel 
gekrönt wird. Dieser Turm ist eigentlich ein Schlot, direkt 
neben dem Hochhaus beginnt der Tiergartentunnel, 
ein Autotunnel, der bis zum Hauptbahnhof führt. Die 
Abgase werden durch den Schlot geleitet und gereinigt. 
Rund um die Gebäude finden sich zahlreiche Wasserflä-
chen, die das Klima zwischen den Hochhäusern verbes-
sern sollen und etwas Ruhe und Abwechslung bieten. 
Eine rostige Skulptur steht mitten im Wasser („Galileo“ 
von Mark di Suvero). Wenn Sie über der Schellingstraße 
eine weitere Skulptur am Daimler-Turm entdecken: Auke 
de Vries nannte sein Werk recht treffend „Gelandet“. 
Keine Angst, die Plastik ist fest montiert, so dass selbst 
bei Sturm keine Gefahr für Passanten besteht ...

Renzo Piano hat auch die benachbarten Bauten ent-
worfen, darunter das (ehemalige) IMAX-Kino, das heute 
der Blue Men Group mit ihren farbenprächtigen Vorfüh-
rungen als Spielstätte dient und jetzt Bluemax Thea-
ter y heißt. 

Und natürlich das Musical-Theater, das sozusa-
gen das kulturelle Zentrum des Areals bildet. In seiner 
Form ist es an die rückwärtig anschließende Staatsbi-
bliothek u angelehnt – ein unregelmäßiger Grund-
riss nimmt die Scharounschen Architekturideen (Seite 
132) wieder auf. Trotz seines Namens gibt es im Musi-
cal-Theater nicht nur Musicals. Seit 2000 werden hier je-
des Jahr im Februar die Goldenen und Silbernen Bären 
der Berlinale vergeben. Dann fahren hier die Filmstars 
und -sternchen im Minutentakt vor, zeigen Hunderten 
von Journalisten und Zaungästen ihr schönstes Lächeln 

Moderne Architektur am Potsdamer Platz: Beisheim Center

Blue Men Group
Karten unter:
www.ticketonline.com 
oder an der Abendkasse.
Die Plätze in den ersten 
Reihen sind hier aus-
nahmsweise NICHT die 
besten. Für diese Sitze 
werden zum Schutz vor 
Farbspritzern Regenmäntel 
ausgegeben. 

Potsdamer Platz Arkaden 
Mo–Sa 10–21 Uhr


